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Gericht sieht in Kümmelbacher-Hof-Tat einen Mordversuch
25-Jähriger und 17-Jährige erhalten für Gewalttat an 20-jährigem Ex-Freund mehrjährige Gefängnisstrafen – Revision noch möglich

Neckargemünd/Heidelberg. (fhs) Mehr-
jährige Gefängnisstrafen erhielten am
gestrigen Montag ein 25-jähriger Mann
und eine 17-jährige junge Frau. Die gro-
ße Strafkammer am Landgericht Hei-
delberg verurteilte sie wegen der Tat am
Kümmelbacher Hof vom 7. Januar. Das
Strafmaß von neun Jahren für ihn be-
ziehungsweise sechs Jahren und sechs
Monaten für sie erfolgte, weil das Ge-
richt die beiden des versuchten Mordes,
der schweren räuberischen Erpressung
und der gefährlichen Körperverletzung
für schuldig befand.

Mit seinem Urteil blieb das Gericht
unter der Forderung der Staatsanwalt-
schaft, die zehn beziehungsweise acht
Jahre gefordert hatte. Noch ist das Urteil
nicht rechtskräftig, eine Revision vor dem
Bundesgerichtshof möglich. Richter und
Staatsanwältin werten die umfangreiche
Beweislage durch über 28 000 Smart-
phone-Kurznachrichten zwischen den
Tätern wie auch die Aussagen von Zeu-
gen und Sachverständigen als Beleg für

die „besondere innere Verrohung“ der
Angeklagten, die Heimtücke der Tat und
das gemeinsame Vorgehen.

Was war passiert? Die heute 17-Jäh-
rige hatte ihren Ex-Freund aus einer „On-
Off-Beziehung“ Monate nach ihrer Tren-
nung am 7. Januar nochmals unter einem
Vorwand nach Neckargemünd zum
Bahnhof und von dort zum
etwas abgelegenen Küm-
melbacher Hof gelockt. Dort
sollte ihr neuer Freund den
20-jährigen „Ex“ umbrin-
gen. Zwar zeugen die SMS
derTatbeteiligtenvoneinem
gewissen Hin- und Hergerissensein, doch
letztlich fand das Gericht im Verfahren
die Belege dafür, dass die 17-Jährige und
der 25-Jährige die Tat als Mord geplant,
vorbereitet und umgesetzt haben.

Der laut Oberstaatsanwältin – kör-
perlich wie geistig – der angeklagten 17-
Jährigen unterlegene 20-Jährige habe sich
mit deren Worten als das „ideale Opfer“
ihrer Tötungsfantasien erwiesen. Auf dem

dunklen Waldweg sprang der 25-Jährige
hinter einem Baum hervor, misshandelte
den 20-Jährigen mit Schlägen auf den
Kopf, nahm das von der 17-Jährigen mit-
gebrachte Küchenmesser und stach da-
mit in Rücken und Oberschenkel seines
Opfers. Um Hilferufe zu unterbinden,
nahmen die Täter dem Opfer dessen Mo-

biltelefon sowie Geldbeutel
ab. Sie ließen den schwer
verletzten reglos Daliegen-
den zurück in der Annahme,
er sei schon tot oder werde
die Nacht nicht überleben.

Dem Opfer gelang es al-
lerdings, sich bis nach Neckargemünd zu
schleppen, wo er auf Passanten traf. Dass
der 20-Jährige die Tat überlebt habe, wer-
tete der Vorsitzende Richter noch als
strafmildernd für die Angeklagten. Der
Wortlaut ihres übermäßigen Kurznach-
richten-Austauschs sei an Brutalität
schwerlich zu übertreffen, hielt die Ober-
staatsanwältin ihnen in ihrem Plädoyer
vor. Der Verteidiger des 25-Jährigen hat-

teerklärt,seinenMandantenhabedieauch
eingestandene Tat gereut und er habe sich
beim Opfer entschuldigt, was dieser auch
angenommen habe. Der Verteidiger der
jungen Frau hingegen meldete Zweifel an
der Beweisführung im Verfahren an. Ge-
nerell suchteerStrafmilderndesbereits im
Altersunterschied zwischen der 17- und
dem 25-Jährigen. Im Übrigen habe doch
der Grundsatz zu gelten, „Die Tat einer
Jugendlichen ist mit der identischen Tat
eines Erwachsenen nicht zu verglei-
chen.“ Dies möge das Gericht bei der
Strafbemessung berücksichtigen.

Das Gericht sah bei der jungen Frau
jedoch derart „gravierende Erziehungs-
defizite und schädliche Neigungen, man-
gelndes Mitgefühl, fehlendes Einfüh-
lungsvermögen in andere, eine starke Ich-
Bezogenheit und die Versuche, andere zu
manipulieren.“ Sie möge die Zeit im Ge-
fängnis zu Therapie, eine Ausbildung in
einer Lehre und überhaupt den Wandel
ihres bisherigen Lebens nutzen, wolle sie
überhaupt noch eine Perspektive haben.

„Fall besonderer
innerer Verrohung“

Viele Corona-Fälle, aber keine Einschränkungen beim Service
Gemeindeverwaltungen trotzen Ausfällen von Mitarbeitern und halten den regulären Betrieb aufrecht – Situation an Kindertagesstätten ist vermeintlich entspannt

Region Heidelberg. (cm/fhs/lew/luw) Die
Corona-Zahlen gehen nach oben, ver-
schiedene Branchen sind von den daraus
folgenden Krankheitsausfällen betrof-
fen. Doch wie sieht es eigentlich in den
Rathäusern und in anderen kommunalen
Einrichtungen rund um Heidelberg aus?
Die RNZ hat nachgefragt.

> In Leimen ist die Verwaltung laut
Stadtsprecherin Melanie Greiner ebenso
wie andere Einrichtungen von der Er-
kältungs- und Grippewelle sowie von ver-
mehrten Corona-Infektionen nicht un-
erheblich betroffen. Es könne leider vor-
kommen, dass Anträge krankheitsbe-
dingt nicht unmittelbar bearbeitet wer-
den können. Greiner macht aber deut-
lich: „Wir sind bemüht, den Service un-
eingeschränktanbietenzukönnen.“Inden
Kindergärten sei die Personalsituation
derweil krankheitsbedingt angespannt.

> In Eppelheim sind Stand Mitte Okto-
ber 24 Mitarbeitende im Krankenstand.

Einschränkungen im Dienstbetrieb gebe
es dadurch aber keine, berichtet auf An-
frage Svenja Anwand von der Rathaus-
Öffentlichkeitsarbeit. Bei den Betreu-
ungseinrichtungen für Kinder habe es in
der Vergangenheit bei hohem coronabe-
dingtem Krankenstand unter den Erzie-
herinnen und Erziehern in der Villa Kun-
terbunt verringerte Betreuungszeiten ge-
geben. „Durch hohen Einsatz der ver-
bliebenen Kolleginnen und Kollegen“
habe man dies aber „auf ein absolutes Mi-
nimum begrenzen“ können.

> In Dossenheim ist von Anne Stegmül-
ler aus dem Rathaus zu erfahren, dass die
Gemeindeverwaltung wellenartig von
Krankheitsausfällen betroffen ist. „Auf-
grund frühzeitig eingeleiteter Maßnah-
men konnte die Dienstfähigkeit im Ge-
samten bislang zu jedem Zeitpunkt ge-
wahrt werden“, betont Stegmüller. Aber:
Interne Arbeitsabläufe in den Fachbe-
reichen seien zeitweise mitunter verlang-
samt gewesen und auch Serviceleistun-

gen waren, beispielsweise im Bürgerbü-
ro, teils eingeschränkt. „Im Bürgerbüro
begegnen wir dem bestmöglich, indem aus
anderen Bereichen Mitarbeiterinnen fle-
xibel dort eingesetzt wurden“, berichtet
Stegmüller. Bürgermeister David Faul-
haber ergänzt: „Wir haben die Situation

nach meiner Einschätzung bisher sou-
verän gemeistert.“ Sein „aufrichtiger
Dank“ gelte all seinen Mitarbeitenden,
welche durch „eine hohe Flexibilität und
Motivation“ zum Gelingen beitragen. Bei
den örtlichen Kindertagesstätten han-
delt es sich um keine kommunalen Ein-
richtungen, die Gemeindeverwaltung
steht aber Stegmüller zufolge mit den je-

weiligen Einrichtungsleitungen „in en-
gem Austausch“. Derzeit seien hier keine
größeren personellen Engpässe aufgrund
von Corona-Erkrankungen bekannt.

> In Nußloch verzeichnet das Rathaus
derzeit etwa zwei Prozent mehr Kranken-
tage aufgrund von Corona-Infektionen, wie
Verwaltungssprecherin Lisa Herrmann
berichtet. Im Bauhof seien es etwa zehn
Prozent. Dienstleistungen in der Verwal-
tung müssten aber nicht eingeschränkt
werden. Zwar habe man keine kommu-
nalen Kindergärten, jedoch habe eine
Nachfrage bei den kirchlichen und freien
Trägern ergeben: „Aktuell gibt es zwar re-
gelmäßig Corona-Fälle, diese haben aber
in den vergangenen Wochen – noch – nicht
zu Einschränkungen geführt.“ Gleiches
gelte für die beiden Grundschulen im Ort.

> In Sandhausen geht der Krankenstand
aktuell „noch nicht über das übliche Maß
hinaus“, wie Gemeindesprecherin Iris
Scheffczyk sagt. Demnach kann die Ge-

meindeverwaltung weiterhin für die Bür-
gerschaft alle Dienste anbieten. Die Kin-
dertageseinrichtungenindesbefändensich
aufgrund des aktuellen Fachkräfteman-
gels wie in anderen Gemeinden „ohnehin
in Ausnahmesituationen und meistern je-
den Tag einen Kraftakt“, so Scheffczyk.

> In Neckargemünd berichtet Stadtspre-
cherin Nadine Thiele über den aktuellen
Krankenstand bei der Stadtverwaltung:
„Es treten immer wieder einzelne Coro-
na-Fälle auf, auch sind saisonal immer
wieder Mitarbeitende krank, jedoch müs-
sen aktuell keine Services eingeschränkt
werden.“ Auch in den stadteigenen Kitas
gebe es derzeit vereinzelte Krankheits-
ausfälle beim Personal aufgrund von Co-
rona. „Diese Ausfälle führen derzeit je-
doch weder zu einer notwendigen Ver-
kürzung der Öffnungszeiten, noch zu einer
teilweisen Schließung von Betreuungs-
gruppen“, betont Thiele. „Von den Schu-
len wurden keine Einschränkungen der
Verwaltung mitgeteilt.“

„Ihr kommt hier nicht durch!“
Mit Lichterkettendemo kämpften 1300 Bürger für Alternativen zu umstrittener Trassenvariante – Kritik an Verhalten der Bahn

Von Doris Weber

Eppelheim/Plankstadt. „Seid ihr auch
dagegen?“ fragten sich zufällig begeg-
nete Bekannte. Von „Bürgerrechte wahr-
nehmen“, sprachen andere. Nach Anga-
ben der Polizei an die 1300 Bürger und
Bürgerinnen waren am Sonntagabend zur
Demonstration gegen die von der Bahn
geplante Güterbahntrassenvariante auf
das freie Gelände zwischen Eppelheim
und Plankstadt gekommen.

Die Bürgerinitiative Plankstadt (BIP)
hatte zum „Flashmob“ auf den dortigen
Feldweg eingeladen. Er verläuft senk-
recht zu einem möglichen Schienenneu-
bauabschnitt 1007. Er ist ein kleiner Ab-
schnitt bei den Ausbauplänen der Gü-
terverkehrschienenverbindung Mann-
heim-Karlsruhe, die Teil der europäi-
schen Bahnmagistrale Rotterdam-Genua
ist.

Das Bild, das die Menschenansamm-
lung bei hereinbrechender Dunkelheit
abgab, war beeindruckend. Landwirte
warfen die Scheinwerfer ihrer im Hin-
tergrund geparkten Traktoren an. Men-
schen standen auf dem rund 950 Meter
langen Weg überwiegend dicht an dicht
und hielten ein Licht in Händen.

IhrSignalerwiessichalseindeutigund
stark. „Hier wollen wir eine solche Tras-

se nicht!“, „Unsere
Felder, unsere Zu-
kunft!“. Die Auf-
schriften auf den
Protestplakaten
lasen sich eindeu-
tig. Wird diese
Trassenvariante
Wirklichkeit,
würde dies für vie-
le massive Ein-
schnitte, Lärm und
andere Beein-
trächtigungen in
ihrem gewohnten
Lebensumfeld be-
deuten. Stichwort
Schulweg etwa.
Und die vielen ört-
lichen Landwirte,
zu denen außerdem die Landwirtschaft
des Heidelberger Grenzhofs gehört, sind
bei der im Raum stehenden Umsetzung
in ihrer Existenz bedroht.

Zusätzlich zum Bau vorgeschriebene
Ausgleichsflächen eingerechnet gingen
bis zu 80 Hektar Fläche Ackerland ver-
loren, so die Maximalschätzung. Das ent-
spräche rein rechnerisch der Existenz
zweier Betriebe. Tatsächlich aber seien
vielmehrbetroffen.Daherformiertensich
die Landwirte als eigene Gruppe.

Bei der Veranstaltung zeigten sie an-
hand von Karten ihre Situation. Sie ver-
teilten Äpfel und kümmerten sich um die
Versorgung der Teilnehmer die je nach
Ankunft mindestens zwei Stunden an Ort
und Stelle verharrten.

Bloßer Nein-Sager ist übrigens kei-
ner. Die BIP, von Alexandra Ulrich und
Caren Thönnessen gegründet, hat die Be-
ratungsfirma Hohnecker Consult beauf-
tragt, Alternativen zu den Vorstellungen
der Bahnplaner zu erarbeiten. Auch die-

se wurden präsentiert. Ihr wesentliches
Kennzeichen: bereits Vorhandenes nut-
zen und ausbauen. Wegen notwendiger
Tunnelbauten würde diese Alternativen
wohl teurer werden. Sie wären aber ein
nicht quantifizierter Gewinn für Mensch,
Umwelt und die Existenz der landwirt-
schaftlichen Betriebe. Allein: Keiner der
für die Planung Verantwortlichen höre zu
oder reagiere auf Briefe, ärgerte sich BIP-
Mitglied Jörg Rauch.

Das könnte sich nach diesem starken
Zeichen ändern. Das auch deshalb, weil
vertreten durch die drei Bürgermeister
Eppelheims Patricia Rebmann, Plank-
stadts Nils Drescher und Heidelbergs OB
Eckart Würzner die betroffenen Kom-
munen zusammenstehen. Die Flur zwi-
schen ihren Gemarkungen würde kom-
plett zerschnitten werden, fasste Würz-
ner die Folgen in Kurzform zusammen:
„Diese Strecke darf nicht kommen.“

Über die ungewohnte Einigkeit beim
Widerstand gegen das Vorgehen der
Bahnplaner freute sich Bürgermeisterin
Rebmann: „Die gute Sache bringt uns zu-
sammen.“ Ihr Plankstadter Amtskollege
Drescher gab sich besonders kämpfe-
risch und sagte: „Ihr kommt hier nicht
durch!“ Die Demonstranten skandierten
dies im Anschluss laut. „Lichter bitte an“,
gab BIP-Gründerin Ulrich das Signal.

Bürgermeister aus den betroffenen Kommunen sprachen in der Men-
schenkette mit Vertretern der Bürgerinitiative „Keine Bahntrasse“.

Die Polizei zählte 1300 Teilnehmer an der Protestkundgebung „Flashmob“ der Bürgerinitiative „Keine Bahntrasse“ im Gelände zwischen Eppelheim und Plankstadt. Fotos: Alex

Dossenheimer
Duo triumphierte
Ranzenberger und Wetzel sind
beste Hochzeitsmusikerinnen

Dossenheim. (dw) „Wir haben gewonnen
und sind total glücklich“, sagte Amelie
Wetzel. Sie und Freundin Janina Ranzen-
berger hatten sich als „Glanzgesang“ beim
„Wedding King Award 2022“ in der Ka-
tegorie „beste Hochzeitssänger“ beworben.
Beim Finale am Sonntag erhielt das Duo
die meisten Stimmen. Stolz trugen sie den
in Köln verliehenen Preis nach Hause. Wei-
tere Preise gingen an Floristen, Fotogra-
fen, Brautmodendesigner und andere mehr.

„Es war spannend bis zum letzten Mo-
ment“, sagte Wetzel. Sie vermutet eine
knappe Entscheidung. Die Konkurrenz sei
wirklich sehr gut gewesen. Einer der Fi-
nalisten war etwa als Teilnehmer des „Voi-
ce-of-Germany“-WettbewerbsvielenFans
bereits bekannt. Da allein das Publikum
entschied,warBekanntheiteinVorteil.Am
Ende hatten aber doch die beiden Frauen,
im Übrigen das einzige Duett, die Gunst
des Publikums im Saal und der Online-
Übertragung gewinnen können. Ihr Auf-
tritt hatte eine Mehrheit überzeugt.

Selbstverständlich seien sie aufgeregt
gewesen. Das auch deshalb, weil die Auf-
tritte der Finalisten auf die gesamte Dau-
er der mehrstündigen Show verteilt wa-
ren. „Glanzgesang“ trat als zweiter Bei-
trag in ihrer Kategorie um 21 Uhr auf. Mit
dem Betreten der Bühne sei alle Aufre-

gung von ihnen gewichen. Dann hieß es
warten. Jetzt sind sie überglücklich. Ge-
rade erreichten sie wahnsinnig viele
Glückwünsche, erzählte Wetzel auf der
Rückfahrt von Köln nach Dossenheim.

Amelie Wetzel (l.) und Janina Ranzenberger
räumten als „Glanzgesang“ ab. Foto: privat

Randale auf
dem Schulgelände

Schönau. (ugb) Unbekannte haben in der
NachtaufSonntagzwischen18.30und8.30
Uhr auf dem Gelände der Carl-Freuden-
berg-Schule in der Weinheimer Straße
randaliert. Laut Polizei konsumierten die
Unbekannten offenbar Alkohol auf dem
SchulhofundhinterließendenMüllaufden
Boden. Sie brachen eine Holzhütte auf,
verteilten darin gelagerte Gegenstände auf
dem Schulhof und rissen einen Mülleimer
aus der Verankerung. Die Polizei ermit-
telt, auch zum entstandenen Schaden und
bittet Zeugen um Hinweise unter Telefon
0 62 23 / 9 25 40.
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